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Das Vercdelnder Obstlniumedurch das

Pfropfen (Pelzen) derer Wurzeln.

Inn Frühjahrezur gewöhnlichenZeit des Pfro-
psewo lPelzen in den Spalt) wird um den

Obst-Hauen die Erde ausgegraben,bis man aus
dessen Seitenwurzeln kommt, die gegen-einen
Zoll dik leyn können. Eine solche Wurzel ist
nun näher tm den Baumstamm,oder an des-

sen Wurzelkvpfe dukchzusågemund mit ihrem
obern adgesägtenEnde, woran sich unten die

dünneranrzeln besinden, so Viel also mög-
lich aufrecht zu tichtem Dann wird die Wur-
—-

"Untkkh·altungeni
Das GeheimnkßzderNacht.

Unter obigem Titel kkUS die Frau Hausmeisterin sol-

gende Erzählung vor. Ich Wut, so begann an einem

kalten Wintekabcnde in del-· wohlgchtiztmStube Und im

Kreise seiner kleinen Familie der ScharfrichtierLeberecht,
an einem heitern Sommekabebbe von einem Kind-

Taufsschtnause, den mein chalktks Daniel Blomb erg,

—

zel oben glatt eben geschnitten, auf die beim
Pelzen gewöhnlicheArt ein wenig gespalten,
Und in diesen Spalt mit einem unten zuge-
schnittenen edlen Zweige besteh, woraus man

den ausgefüllten Spalt, und die oben noch
offene Wurzelsldche mit Pelzwachodedekt, oder

vorher, im nöthigen Falle, den Spalt fest
umdindet, damit das edle Reis nicht verrükt
werden kann. Jst nun der Zweig in der auf-
recht gestelltenWurzel fest, so·wird die Grube
wieder met Erde Voll gefüllt bis zu der Spizt
des edlen Zweige-, der mit drei Augen über
die Erdobersiache hervorraget.

m Gairtensiübchetu
gab, sehr spät surükgekehrh und legte mich daher nsit et-

was beunruhigtemBlute nieder. Es mochte ungefähr Mich

Mitternacht seyn, als ich durch ein lautes Geräusch gl-

wekt wurde. Aus dem Bette sprang ich zum Fenster, Um

die Ursache desselben zu ergründen und gewahrte an wei-

ner Thür einen verschlossenen Wagen mit 4 Pferden bei

spannt. Zwei Männer-donnertenlebhaft an die Thäl-
ZO
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»Die in der Erde nun besindlichenWur-

zeln bei-einigen ihre Säfte und Kräfte in dem

edlen Pfropfzweige, der bald eine Blätter-

Krone oben treibt, die kräftig wächst. Allein

dieser Zweig treibt auch bald an seinen une.

tern vergrabenen Augen Wurzeln, die sichnach
den Seiten hin verbreiten. Jst dann der edle

Baum hoch gewachsen, und so zum Ueberse-
zen geeignet, so wird er« aus der Erde gegra-
ben, und über der veredelten Stelle, folglich«
unter seinen eigenen Wurzeln abgeschnitten,
damit Von der Wurzel- welche oeredelt wur-

de, nichts an ihm bleibt. Der edle Obstbaum
ist nun so blos mit seinen an ihm entstande-
nen »Wurzeln"in den neuen Ort hin einzuse-.
zeu, damit er keine fremdartigen Bestandtheile
unten an sich behalte, daher beide Kronen vere-

delt, und durch teine Unterbrechungam Stamme

geschwachtsind.
·

Jene Verbindung eines langen, kräftigen
edlen Pfropfzweigesmit einer der Wurzeln
eines andern der Verbindung angemessenen
Baumes gewahrt sehr Viele Vortheilez denn

der auf die ruhig in der Erde gebliebenen
Wurzeln gesezteZweig erhält den Saft aus
derselben, und treibt daher Um so kräftiger
an, weil die der Verwundung und Veredlung
unterworfene Stelle durch Verband, Pelzwachxs
und Erde gegen die atmospharischen Einwir-

kungen bedett ist. Ferner weil der dann aus-

gegrabene und blos mit seinen eigenen Wur-

zeln versehene edle Obstbaum ganz.rein, gleich-
artig und ohne Wunde dasteht, so hat er auch
mehr Gesundheit, eine längere Dauer, und

tragttnehr und bessereFrüchte,deren Samen-

Körner, wenn sieeinst eingeseztwerden, Bäume

mit den nemlicheu, oder besserenFrüchten
liefern.

·-

Nach dem Ausgraben und Abschneiden
des edlen Baumes kann die in der Erde zu-

rütgebliebeneund oben abgeschnitteneWurzel
wieder mit einem edlen Zweige-auf«jeneArt

gepelzt werden. Aus den Wurzeln eines ein-

zigen Baumes können also um denselbenim-

mer fort neue edle Bäume durch das Pelzen
der Wurzeln in der Erde erzeugt werden; da-

her-hat auch diese Veredlungse und Erzie-
hungsart viele Vorzüge vor den gewöhnlichen
Veredlungsarten der Blatterkronem der Stam-
me, und vor der WurzeltopulationL Denn bei

dieser Wurzeltopulation wird eine ausgegra-
bene Wurzel mit einem edlen Zweige verbun-

den und wieder in die Erde geseztz diese WUVI

zel kann daher nun nicht den starken Saft-
Trieb mehr haben-—als wenn sie in der Erde

geblieben ware, das Wachsthum des edlen

Zweiges bleibt«folglich entweder dfters aus-

oder es ist geschwächt,und eine solche ver-

bundene Wurzel, wenn sie zu tief in die Erde
kommt, treibt oft nicht an. Bei den jezt»ge-
wöhnlichenBeredlungsarten hat jeder Vere-

delte Baum Bestandtheile eines Wildlinges«
oder sonst eines fremdartigen Baumes, und

in der Veredlnngsstelle eine Perwunduug an

sich- was auf feine Dauer und Fruchtbar-
keit von schädliche-mEinfluße,s und eine ge-
wöhnlicheUrsache des baldigen Zugrundegee
hens Unsereredlen Obstbäume ist. -

Ein Veredelter Baum soll nicht aus einer ed-

len Blatterlrone allein, sondern auch aus einer

gleichartigenund edlen Wurzelkrone bestehen,
daher sind unsere Baume nur halb veredelt,

meines Wohnhauses, ich rief ihnen zu,, daß sie harren

möchten. Meinen Schlafrok überwerfend, stieg ich neu-

gierig die Treppe herab, die Pforte öffnend. Herein tra-

ten diese 2 und frag-ten mit unverkennbarer Hast: ob ich
der Scharfrichter Leberecht sey? — Da ich befriedigende

Antwort gab-, folgten sie mir in inein Zimmer und be-

gannen iolgendermasenz
-

»Herr Leber-echt, Ihre Biederkeit als Mensch und

Ihre Geschiklichkeitals Scharfrichter zugleichin Anspruch

nehmend,stsskm wir zur ungelegsensten Zeit-. Sie werden

uns folgen, um einen Berbrecher mit dem Schwerte vom

Leben zum Tode zu bringen. Die Sache selbstift ein

Geheimniß und kann nicht öffentlichgeschehen, deßhalb,
wenn Sie uns folgen wollen, werden Sie Sich den dabei

zn treffenden Maßregeln unbedingt unterwerfen müsset-.

Machen Sie Sich fertig; es bedarf keiner weitern Verabre-

dung,, da. alles Uebrige bereits beseitigt ist. Die Ver-

antwortlichkeit übernehmen Männer-, deren Ansehn Sie
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Und sie verdienennicht den Namen elneo ver-

erelten Obstbaumes« Die Obstbautnzuchtbe-

ruhet also noch auf einem großenFehler, weil

fte keine ganz edlen Bäume ekzeugn
Korneuburg. Dr. Jos. W. Fischer-.

Ueber die Aufbewahrungder Friicl)te.«
·

(S ch t u r.)

Bett dein Pflüken der Früchte.

Das Wetter, welches man zum Pflüten
der Früchtewählt, soll weder zu troten,,noch
zu feucht seyn; man soll ferner beidemselben
nicht blos auf die Art der Früchte, sondern
auch auf die Lage, in der sie gewachsen sind-
Ritksichr nehmen. Man soll nicht eher zum

Psiüken schreiten, als dir alle Theile der Frucht
ihre volle Ausbildung erreicht haben. Das

Abnehmen muß sorgfältigmit der Hand, oder-
wenn tnan mit den Händen nicht deikommen

kann, mit einem Obstpslükek geschehen, und

zwar, indem man die Früchteso anfhebt, daß
deren Stiel an seiner Einfügung in den Ast
abbricht. Auf diese Weise wird nemlich aller

Druk auf die Frucht ver.mieden, was von großer

Wichtigkeit ist, indem jeder Drul die innere

Organisation derselben verändert, und das Ver-
derben begünstigt. .

«

Die Früchte müssensorgfältig in die

Körbe gelegt- und in—diesen in die Obiitams
mer geschafftWskdetk Hier werden sie, jede
Art einzeln für sich- Vorläufigauf Heu ge-

legt, damit sie ihssüberflüßigeFeuchtigkeit
verlieren; dann muss-n sie mireinem wolle-

nen Tuche abgetrotnet, und auf die Tafeln
gebracht werden, welche vorher gleichfalls-mit
Heu belegt wurden. Hiebei sind alle jene
Früchte,an denen man auch nur die geringste
Veränderungooer das geringste Zeicheneiner

anfangenden Verderbnißbetnerir, sorgfältigauoe
zumusternz denn diese würden sich, wie ge-
sagt, nicht nur nicht halten«sondern durch die

Feuchtigkeit, welche ste entwikelm auch noch
zum schnellen Verderben der übrigenguten bei-

tragen. gAuo eben diesem-Grunde muß man

auch auf die unterenTafeln jene Früchte legen,
deren Reife bereitoweiter fortgeschritten ist.
Jst alles Dieß auf die angegebene Weise ge-
schehen, so breitet man graue, nicht geleimte
Bogen Papier über die Früchte, oder besser
noch Stute Flanell, welche die Früchte nicht
nur gegen den Staub und gegen die Fliegen
schüzen, sondern auch die Feuchtigieit, wel-

che dieselben euttvikeln, einsaugen.
Man soll nicht zu oft in die Obstkame

mer treten; doch muß man die Früchte von

-Zeir zu Zeit untersuchen, die schlecht gewor-
denen entsernen, ttnd die andern umkehrem
indem ein zu lange fortgesezterDruk auf eine

und dieselbe Stelle das Verderben derselben
begünstigenwürde.

—

.

Wenn man keine Obstkammer besizt, oder
wenn die Ernte so ergiebig war, daß man

nicht alle Früchte auf den Tafeln unterbrine

gen rann, so kann man dieselben auch, unter

Beobachtung folgenderVorsichtsmaßregelmin
Fässernoder Töper aufbewahren. Man nehme
ganz neue Gefässe, trokne sie gut aus, und

dringe dann auf deren-Boden eine Lage der

gegen jede Anfechtung schübmwird. Zur Belohnung er-

halten Sie hundert Stük Dukaten, die nach vollbrachtet
Arbeit Ihnen sogleich MARTHE-werden«-

Darnals noch jung UND Mich- rieizte mich das Aben-

teuer; wie schlaftrunkenIch Auch-war, zeigte ich mich

doch bereit, zu folgen. Schnell allgckleideystekte ich ei-

nige Nahrungsmittel zu Mir Und Wut so zur Reise ser-

«tig. Meine Führer waren 2 Männer von verschiedenem
Lebensalter. Der Eine war etwas älter und hatte sich

tief in einen blauen Mantel gehüllt·; der Andere, der

eine Larve in der Hand trug, ließ mich genug von sei-

nem Gesichte sehen, um bekannte Züge zu"«erkennen.

Konnte ich nun zwar damals den aus der Vergangen-

heit vor meiner Seele nur dämmernder-cZügen jenes Ge-

sichts keine bestimmte Deutung geben, so erinnerte ich

mich doch später, daß er mit einem meiner frühern aka-

demischen Brüder viel Aehnlichkeit hatt-« Am Wagen
band man mir vorsichtig ein Tuch vor

di:Augen, auch
30
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grbbstenKleie, d. h» solcherKleie, in welcher
nur sehr wenig Mehl enthalten ist. Aus diese
Schichte Kleie lege man nun die Aepfel so-
daß der Stiel nach unten, und die Birnen

so, daß der Stiel nach oben gerichtet ist. Jst
dieß gsschthsth so fülle man die Zwischenrriuine
mit Kleie aus, und lege dann aufdie zweite
Schichie Kleie wieder- eine Lag-eAepfel oder

Birnen u. s. s» bio dao Faß oder der Topf
Voll ist. Zulezt werden diese Fässeroder Töpfe-
sorgfaitig Verschlossenund an eliien trolnen
Ort gebracht.

«

.
Bei dein Transporte der Früchte muß

noch vielforgfciltigerzu Werte gegangen wer-

ben-. besonders wenn man Früchte von Ver-

schiedener Art in eine und dieselbe Kiste zu.

paken gezwungen ist. Die Kisten müssenVor

Allem die gehörige-Große haben, denn die

Früchte dürfen weder in dieselben eingepreßt
werden, noch dürfen sie zu loler gepalt seyn;
auch solle-n die Kisten nur Deleln mit Angel-
Gewinden erhalten, damit jede Erschütterung
vermieden werde.

zuerst mit grauem Zulerpapier ausgekleideh
da dieses bei seiner hygtoinetrischen Beschaf-
fenheit die Feuchtigleit einsauge, welche allen-

falio bei den Fugen der Kiste eindringen möchte.
Auf dieses Papier bringt man eine Schichie
langen Mooseo und feinen trolnen Heueo, ans
welches man die größtenund festesten Früch-
te, in Joseph-papier eingewikelt, legt. Die

leeren Zwischenriiume zwischen denselben müs-·
sen sorgfältig ausgefüllt werden. Jst eine

Schichte gelegt, so legt man auf gleicheWeise
eine zweite-, wobei man die leichtesten Früchte
immer in die obersten Schichten bringt.

fand ich, als ich in denselben gestiegen war, daf; noch

eine andere Person darin saß. Alle Z, das entging mit-:

nicht,waren mft Pistolen bewaffnet, um mir wahrschein-

lich die Lust zum Entfliehe-n vergehen zu machen» Der

Wagen rollte pfeilschnell davon, nach welcher Seite hin,
kann ich jedoch nicht bestimmen. Wir fuhren ldie ganze

Nacht hindurch-«hielten gegen Morgen an, um uns et-

was zu erfrischen,- und— sezten, nach Verlauf von· einer-

Stunde, schon unsere Reise weiter fort; ich konnte nur

Diese Kisten werden nun

Wir wollen nun am Schlussedieserall-

gemeinen Bemerkungenüber die Aufbewah-
«kUUg-Mekk)0dmdkk Früchte nur noch eine

Beobachtung mittheilem welche Hin J. Ho-
wison in oen Abhandlungender CzIedosisn

Hortjcultnra1—society bekannt macht. Dieser
gewandte Pomolog hat sich-nemlich ichs-zeugt,
daß sich die Früchte viel längerhalten, wenn

man sie frühzeitig, d. h» vor ihrer Reise
pstükk,als wenn man sie länger an den Bäu-

men läßt; er psiükt daher seine Birnen einige
Wochen vor ihrer Reife, und legt sie in ei-

MM ZTMMM M wsicheni die Temperatur be-

ständig auf 58 bis 600 F. (10 bis 120 R)
erhalten wird, in Schubladen oder auf Ta--

feln oder Bretter. Bei diesem Verfahren
war die Jargouelle nach 10 Tagen, und dao

sogenannte Oeuf de Foulque nach einem Mo-
nate reif, und besser gezeitigt, alo sie eo an

den Bäumen geworden wären. Melonen, wei-

che er im Oktober vor ihrer völligen Reife
abnahni und auf dieselbe Weise behandeln-,
reiften gleichfalls, und erhielten dabei ein aus-

gezeichneterAtom.

Diesinnreiche Erklärung, welche He.
- H o wiso n von dieser Erscheinunggibt, stimmt

so sehr mit unserer Theorie über die Zeitigung
überein-«daß wir nicht umhin können, dieselbe

hier mitzuiheilen. Nach seiner Ansicht «ist die

organische Zubereitung der Bestandtheile der-—-
Frucht beendigt, wenn die Frucht ihre volle

Ausbildung erreicht hat;. dao Reisen oder-

Zieitigenderselben ist dann nur mehr tie Wir-"

kung verschiedener- der Gährung ähnlicher-
chemischerProzesse, welche»durchzweckmäßige
Anwendungder Warme- gewissermassenunab-

eben so viel vernehmen, daß die Räder des Wagens
iiber eine Landstraße, und später über Wurzelwerk roll-

ten. vilmMeisten fiel mir auf, daß kein Wort gesprochen
wurde, der Kutscher nie erst Befehl erhielt, anzuhalten,
ob ergleichmit bewundernngowlirdiger Schnelligkeit nach
einem streng abgemessenen Zeitverlaufe die Pferde wechs-

selte und uns selbst Erfrischungen darreichte. In der fol-

genden Nacht, es mochte ungefähr gegen 12 Uhr seyn,

hielt unser Kutscher gn; der Anruf einer Wache wurde



hängigvon der Lebmsthätlgtel«t,herhorgedracht
"werde·nkönnen.« us)

"

»
»

Herr L oud o n, welcherdleles Verfahren

gleichfallsmittheilt-- glaubt-daßdie -Winlere

Früchte an ihrer Gütererlierem wenn man

sie auch auch dann noch an den Bäumen hän-

gen läßt-. WSUU sie ihks VOlle Große erlangt
haben-, und zwar aus dein Grunde, well dann

die Temperatur zu; niedrig ist, als daß in

Folge der chemischenVeränderungender ganze
Wohlgeruch derselbenentwikelt werden könne

«

te. »I-

") Diese Bemerkungistsehr«richtigs,Eli-dich siehtmnn die-I

Beweise dafür an den Frichten schlecht gelegener Obst-

Gärten, oder in den Obstgärten kalter Klimate Diese:

Früchtesinn wenn sie auch in der vorgerüitestenJah-

reszeit abgenommen werden, noch ganz grlin und un-

genießbar; erst nach langem Siegen werden siesuß und

schmathast. Früchte dieser Art halten sich meistens sehr
lang, und oft bis zur nächstenErnte.— A. d. O-

Um Unsere Leser in den Stand zu sezeI, über die

Jdentität der Theorie des Hrn. Howison mit jener
des Hrn. Couverchsel zu urtheilen, wollen wir hier
auch noch die Theorie dieses legteren Chemikeri niite

theilen. Er theilt die Existenz oder das Lebender
Frucht in zwei Perioden. Die erste Periode umfaßt
die Entwikelung derselben und die Bildung ihrerGrund-
Bestandtheile. In dieser ersten Periode findet ein di-

rekter und nothwendiger Einfluß der Pflanze aus die

Frucht Statt; ihre Wirkung auf die atmosphärische

Lust ist, wie Hr. de Saussure sehn-schä!beobach-
tete, jener der Blätter gleich. EsX erhellt hieß-.auch
aus der großen Analogie, welche zwischen den.Bestand-

theilen dieser vegetabilischen Organe Statt sindet;
denn dastarium ist anfänglich nur einelxusbrei-

tuug des Ssllgswsbeå — Die zweite Periode umfaßt
die kfgkntliche ZeittSUngs welche durch die Reaction

der Bestandtheile»aufeinander —- eine Reaction, wel-

che durch die Wurme ftht begünstigt wird —- erfolgt.
Die in dieser Petlode Statt findenden Erscheinungen sind
von der Vegetation vollkommen unabhängig , wie dieß

vorzüglich daraus schellt,daß die durch den Fruchtstier
gehenden Gefässe Um diese Zeit obliteriren, so daß sich
die Frucht gewisses Massen bereits in einem isolirten

ff
V

sogleich beschwichtigt. Man hob mich aus dem Wagen,

und einer der Führer ssgkes »Wir sind am Ziele; voll-

führenSie Ihr Geschäft UMTschrolen nnd fests, doclxsspru

chen Sie kein Wort zu Allem- was Sie auch sehen
wen-ängs-

,

«

Jch betheuertemeine Bereitwilligkeit und folgte ge-

trosten Muthes. Nachdem Mir das Tuch von den Augen

genommen war, führte Man mich durch einen langen

Gang, an. welchen-,steinerne Trepthe die in die Tiefe

237 —

lieber die Aufbewahrungder Liebes- oder Goldäpfes

Ja allen Gärten baut man iezk die so-
genannten Liebeei, Paradie- oder- Goldäpish
deren man sich zur Bereitung einer säuerli-
chen, nicht unangenehmenSen-re bedient. Die

Pflanze, an der sie wachsen, gehört in das

zahlreiche Geschlechtder Nacht-chauen, und

wurde erst in neuerer Zeit Von den wahren

NachtschatteUgetrenntz.(sieist das solanum
Lycopersicujfl L. oder das Lycopersjcnm es-

cuientum Mille-u) Man baut diese eilijåhrige
Pflanze, die wir aus Südamerika erhielten-

Zustande-. befindet. Die Frucht erleidet in Folgeihrer
Susammnsekung durch die Einwirkung der Wärme und

der Lust sleztere blos als Mittel betrachtet) jene Ver-

andernngen,.. welche die verschiedenen Phasen der Zeitie
gung hervorbringen.. Diese Wirkung ist eine rein che-
mische, und der Beweis hiefür ist, daß die meisten
Früchte auch dann zur Reife kommen, wenn sie vom.

Baume genommen wurden.. Il. d. O.

Wir erlauben uns unterdessen, dieser Note noch ei--

nige Bemerkungen beizufügen, die, wie uns scheint,
gleichfalls einiger Berüksichtigungwerth senn dürften-
Die-Eintheilung der Existenz oder des Lebens der

Frucht in zwei Perioden, sieht auf dem Papiere sehr
schön und sinnreich aus; allein in der Natur selbsterii
stiren diese Perioden nicht so abgeschieden und be-

grenzt, wie sie He. Couv erchel beschreibt Die Ge-

fässe, welche zur Ausbildung und Ernährung der

Frucht dienten, obliteriren nicht so plözlich mit del-n

vollendeten Wachsthume, sondern ihre Thätigkkit er-

lischt nur in eben dem-Maße, als die Zeitigung fort-
schreilet. Ganz unrichtig scheint es uns daher, wenn

man« die ausgewachsene,. aber noch unreife Frucht als

ein der Mutterpflanze nicht mehr bedärseiides, und

lediglich blos chemischen, durch äußere Einflüsse de-

dingten, Wirkungen unterliegenden Produkt betrachtet.
Wir konnten uns nie davon überzeugen, daß Früchte,.
welche unreif abgepflükt wurden, durch Liegen eben

so viel Arom und Schmakhaftigkeit gewann-en, als

jene, die an der Mutter-pflanze zur· Neifecroknrnen
ionnten;,immer fanden wir sie etwas fader,· und mei-

stens auch weniger saftig.. Diese geringere Fälle« von

führten, in solcher Menge stießen,. daß ich. meinte, in’s

Bodenlose geleitet zu werden. Plözlich wandte sich der

Weg nach der einen Seite hin,. woraufwir an eine- holde

Pforte zu steheu kamen, an die der Eine-. der Begltkttk

anklopfte.. Sie-« wurde geöffnet und-. wir traten- in ein

großes Gewölbe,..das dicht-:mit Menschen angefüllt Mk.

Aue schienen mir Männer von hohem Stande tu seyn;
viele trugen Orden und Abzeichm von Staatswärden,

doch kein Einsiger von ihnen schien Notiz von reifsten-I
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in Mistbeetem und,sverpstanztsie dann in Ra-

batten, welche gegen Süden gelegen sind. Jn
neuerer Zeit«psropst man sie auch auf ge-

wöhnlicheErdapfelz leitere erleiden hierbei gar
keine Veränderung, während die Liebeoäpfel
eine viel reichere-Ernte gewähren. Es gibt
mehrere Arten und Abarten von Liebeoapfelnz
die gewöhnlichsteArt ist aber die angegebene.

Obwohl sich nun die Früchtedieser Pflanze-·
auchnach Appert’o Methode sehr gut für

«Sast, welche solche Früchtezeigen, scheint unt auch
hauptsächlichdie Ursachezu seyn, warum sich Früchte,
welche nicht ganz reis abgepflüktwurden, länger auf-·
bewahren lassen, als ganz reise; es fehlt ihnen new-

lich die gehörige Menge Flüßigkeit, welche zur Ent-

tvikelung der Gährung. auf der das Verderben doch
beruht, nöthig-ist. Wir geben daher allerdings zu,
daß sich ausgewachsene, aber unreif abgepsläite Früchte
slänger aufbewahren lassen, ais willkommen reife; wir

geben zu, daß sie durch das Liegenjbesonders wenn

hierbei ein gehörigerTemperaturgrad unterhalten wird,
eine Art non Zeitigung erhalten; nimmermehr können
wir aber zugeben, daß solche Früchte eben so schmal-
baft Und saftig werden« als es gute, an den Bäumen

ausgereiste Früchte zu sehn pflegen. Der Umstand,
dass viele Winteräpfel und Birnen nur durch das Lie-

gen genießbar und selbst sehr-schmakhaft werden, spricht
durchaus nicht gegen unsere Behauptung. Bei diesen

Obstsorten ist das frühzeitige Abnehmen der Früchte
von den Bäumen bei unserem Klima nur ein noth-
wendiges liebel. Die Früchte können nemlich in den

kalten nebeligen Tagen und Nächten unserer Spät-
Herbste am Baume unmöglich zur Reif-e gglangenz
man ist, um sie nicht durch stärkere Fröste ganz zu

verlieren, gezwungen, sie früher abzunehmen-, und .an
eine andere Art so guts als möglich sur steife Fu brin-

gen. Könnten wir diesen spätreifenden Früchten ei-

nen schönen, bis gegen das Ende des Jahres andau-
ernden Herbst verschaffen-, so würden sie gewiß, an

den Bäumen ausgezeitigt, noch schmakhafter werden«
als durch das Liegen in den Obsttammern. Wäre das

frühere Abnehmen des Obstes durchaus gut, warum

befolgt man ed nicht auch bei den srüshdim Sommer

oder Anfangs Herbst reisenden Obsisorten ? A. d. Ueb.

Eintreten zu nehmen. An der einen Seite stand ein

Tisch mit Erfrischungen bede"kt, von denen die Meisten

ganz unbefangen genossen, als wären fie eben jzu einem

gesellschaftlichen Zirkel vereint. Der Eine.von meinen

Führern blieb mir stets zur Seite und sing jezt zum er-

sten Male zu reden an: »Wir sind mit Ihrer Folgsam-
kekts Herr Leberecht, vollkommen vzufrieden. Die rästh-

selhaften Erscheinungen, die sich Ihnen hier darbieten,

mögen Ihre Aufmerksamkeitund Neugierde erregen-;den-
,

den Winter zu ...S.aueen aufbewahren lassen-
«spVCTVHMM Vvch ifdchfolgende zwei Metho-
den besondere Aufmerksamkeit.

- Erstessetfahrem
Wenn man die Früchte, um sie aufzu-

bewahren, kocht- so »Mde- sie immer eine

größereoder geringer-eVeränderung,die nicht
immer zu ihrem Bortheile ausfällt. Dies-Jst
auch der Fall bei den Liebeoäpseln,bei denen

noch über«dieß,da sie säuerlichsind, nicht sel-
ten der Uebelsiand eintritt- daß sie, wenn das

Einkochen in tupsernen Gefässen vorgenom-
men wird, etwas Kupferoryd ausnehmen und

in Grünspan verwandeln, und dadurch zum
Gifte werden. Dieß Veranlaßt uns zur Be-

kanntmachungfolgender vortrefflicher Aufbe-
wahrungomethodedieser Früchte, bei welcher
dieselbengar teinexVeränderuugerleiden, und .

bei welcher auch«keine Einwirkung desX Feuers
ndthig ist. — Man ldse neinlich so viel Koch-
Salz in Quell- oder Flußwasserauf, daß ein

frisches Ei aus«dieser Auflösungschwimmt.
Dann lege man frische, vollkommen reife und

Vollkommen ganze Liebesäpsel in einen glasir-
ten irdenen Topf, und übergießesie in diesem
mit obiger Salzauflösung, so daß sie ganz
davon bedekt sind. Jst dieß geschehen, so
dete man den Ton mit einem tiefen Teller

»zu, indem man dasselbe so legt, daß dessen
Boden auf die Liebeoäpsel in dein Topse drükr.
Auf diese Weise lassen sich diese Früchteüber
ein Jahr lang vollkommen gut erhalten; man

braucht sie, ehe man sie in der Küche ver-

wendet, nur einige Stunden lang in frisches
Wasser zu legen-.

noch muß der eigentliche Zusammenhang für Sie ein Ge-

heimnißbleiben. Jndeß können SiegSich zuvor erholen
fund stärken!«

»

Er führte mich hieran an die mit-G.-tränienund

Speisen besezte Tafel, und forderte mich auf, maker zu-

zulangem Mein Appetit war nicht unbedeuten«d","daher

ich mich nicht lange nöthigen lief. Bleischwer lag mir

übrigens die weite Fahrt in den Gliedern, weil ich, vom

Kindtaufsschmausenoch ermattetjkaum einige Stunden



Zweites Ve«kf0bten·.l
Nach Herrn Grenier d.·ält., Tpothelerzu Pözönas.

Man wählt vollkommenreife Liebesäpfel
aus, reinigt und wäscht sie, und läßt sie dann

aus-einem Seihtuche abtrolnen. Hierauf schnei-
det man dieselben in der Mitte entzwei, und

entfernt, indem man sie in der Hand leicht
ausdrükt- die Saaten und das wenige Bege-
tatlonswasset, welches sie enthalten. Nachdem
alles Dieß geschehen,zerstüteltman "sie·,und

bringt sie nach und nach Und unter dsterem
Schütteln in Flaschen, welche 8 bis 10 Liter

fassen. Jede Flasche muß bis an den Hals

gefülltseyn. Nach dieser vorläufigenOpera-
tion bringt man die Flaschen an einen Ort,

dessenTemperatur etwas erhöht ist,eworauf
man den nächst folgenden Tag die uber den

Früchten stehende Flüssigkeitabgießt,und die

Flasche- zweimal des Tages schüttelt. Diese
beiden lezten Operationen wiederholt man den

nächstfolgendenTag, und selbst so lange, bis

die Flüßigteit gefärbt zu werden beginnt.
Wenn diese Färbung einmal eintritt, ist es

hinreichend, wen-n man die Flaschen bis zum
Ende der Gährung, welches 15 bis Lo, und

manchmal 25 Tage erfordert, einmal des Ta-

ges schüttelt. Nach dieser Zeit- soll man die

Conserve ans ein Haarsieb schürten,sie daselbst
einen Augenblit abtropfen lassen, um sie Von

allem in ihr enthaltenen Begetationswasser zu

befreien, und endlich über einem anderen-Ge-

fässemittelst eitles silbernen Löffels oder einer

hölzernenSpskec dUkchdieses Sieb treiben,

um sie auf diese Weka von den Häuten oder

den Samen, welche beider ersten Operation

zurükgebiiebenseyn konnten,-zusbefreien. Zu-

gernht hatte, als man mich abkivlta Nochmit meinem

Nachtessen beschäftigt, entstand plötlichein lebt-after Tu-

mult im Saale; Einige der Anwesenden rannten umher-,
ordneten Stuhle-, schoben einen Tisch in die Mitte, um

den vie net-eigensich im Kreise stellten-; Die set-hie
wurden dann von den Vornehmsten bessttt ein Unterge-
ordnetrr trug ein schwarzes Kisses DMIIH aus dem ein-

stkbtochenerDegen mit- einem dllkchlchnittenen Ordens-

VTUDHso wie ein mit einem Sieg-l Vetschmer großer-

,
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lezt gieße man die erste Colalur in einen

Spiz-- oder Seihbeutel oder auf ein Seihtnch
und vereinigtden auf dem Seihtuche bleibenden
Rülstand mit dem bereits gesammelten Mar-
te, welches-man in Flaschen von z bis-I
Liter bringt, die man» gut verstopft. Um· das

Schimmeligwerdender Masse, welches gern

entsteht, wenn der KKorkmit der Conserve in

Berührung kömmt,-zu" verhindern, braucht
man nur aus jede Flasche 2 bis Z Linien hoch
Oel zu gießen.F)

Glas dem Wochenblatte des landwirthschastl. Vereins.)

Ein Mittel, das Thränendes Weinstoks
.

zu verhinderte.
Annales de Ia sociötö d’Horti(-. til-Paris Jan. Ins-. P. Itz-

Jemand sah eines Tages seine vor Kur-

zem geschnittenenWeinreben start thränen,
und da er zufälligeine Kartossel in der Hand
hatte, stelle er das- thränende Ende der Rebe
in solche und sogleich hörte das Thränen auf.
Erfreut über diese .Entdek.ung,wiederholte er

es mehrmals und bemerkte, daß, wenn-die

Sacheganz gelingen solle, so müssedie Kar-
toffel gesund, ganz und ohne Schnitt oder
Riß an der Schale sey-n. Eben derselbe hatte
einst bei seinen »Bei-sucheneine Kartossel mit
5 verschiedenen Schnitten auf die blutende
Rebe gestern und sah, daß die Thränendurch
diese 5 Schnitte drangen. -

·) Man sieht es dieser leztern Methode an, daß sie aus
einer Pillenfabrik kam; wir glauben, daß nicht leicht-
Jemand seine Zuflucht »Du einem so langweiligen Ver-

fahren nehmen wird, besonders da man in unseren
deutschen Kuchen bereits weit einfache-re Methoden zur

Aufbewahrungs dieser und anderer ähnlichen Früchte-
kennt Il. d.. Ueb.

Bogen Papier lag, der gleichfalls in der Mitte getrennt
war. Da man mir die Beobachtung nicht wehrte,. trat

ich nahe an den Kreis heran, um Jedes genau zu be-

schauen. Eine Dame im schwarzen Gewande, der eine
goldene Kette um den Naken hing, an welcher ein wei-

ßes Kreuz befestigt war-, trat aus einer Nebenthüre undx

wurde von einem örtlichenHerrn in den Kreis geführt-

(SchI-ut- solatsi
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Kurzweilani Extra-Tisch»
Verbrechen aus Patriotismu"s,und aus Verbrechen.

Was Fanatismus, d.·h.-,Wahnsinn aus Grund-

säzen.,·Alles vermöge,davon wimmelt’s in der

neuern Zeit von Beispielem Das Schlimmstedabei

ist, daß man ihn gleichsamin ein System gebracht zu

haben,also für alle Zeiten bleibend machen zu wollen-
«scheint·;-z»-dochdie Vorsehung wacht über ihre Welt,
und so.-«dürftendenn Scheußlichkeitenwie folgendeeine

Seltenheit bleiben. Morand, ein Franzose, der

ein reichesansehnlichesEtablissementin Neusüdwalks
(wohin England seine Verbrecher verbannt) seinem
Sohne hinterließ,erzähltvon sich selbstFolgendes-.
,-.»ZwischenEngland und Frankreich war der Krieg

ausgebrochen; einander -so wehe als möglichzu

thun, war nun das Bestreben beider Staaten.

Auch ich wollte zum Nuin der Engländermitwir-

ken, und wählte hier einen Weg, der mir ei-

ner der kürzestenzu seyn schien, .an jeden Fall
..aber, durch Vernichtung der britischen Finanzen-
-mel)rUnheil über England gebracht haben würde-
«als Waffen-Gewalt. Es galt das Verderben der

englischen Bank, und mitten in London wollte

ich dieses -bewerkstelligen.Ich eilte dahin Hund

begann sogleichmeine Arbeiten. Ein Jrländer,
eben so geschiktals ich, und nicht minder als ich
-entschlossen,England’sUntergang zu bewirken, un-

terstüztemich darin. Jchszmachte die englischen
Banknoten so vollkommen nach, »daßwir oft selbst
kaum im Stande waren, die iichten von den un-

serigen zu unterscheiden. Ich war darüber dor

Freude ausser mir; ·«alle,meine Anordnungen wa-

ren getroffen, England smit Banknoten aus unse-
rer Fabrik zu überschwemmenund den Kredit der

Bankzu vernichten. Jch bedurfte bloß hinsicht-
lich der Zahlen noch besondere Nach-richten, als

mein Gefährte, den vichbisher Tfür einen ehrlichen
Mann gehalten hatte, :-(sagt der Sch. .Morand)
es sich einfallen ließ, aus-»unserm Vorrathe -—ei-

nige der Banknoten tzu stehlen (sagt ider Sch.
MIWUVV denen es noch an einigenKleinigkeiten

fehlte- disjedoch Wesentlichnothwendigwaren.

DEL fkslichmBanknotenwurden erkannt, sder Ir-
.länder wurde beim Ausgeben -ertappt, und da

er kein Bedenken getragen hatte- in Einem Falle
schlecht zu handeln- (sagt der Sch« Morand)
so benahm er sichauch beidieser Gelegenheitals eine

Memme. Er gestand Alles ein; demnach ward

auch ichfest genommen und mit ihm in’s Gefängnis
gebrachtLMan fand die sämmtlichenWerkzeuge-
und alle unsere Banknoten, --——s und Großbritan-
nien war von dem Untergange gerettet, den ich
zur Absicht hatte. Mein und des Jrliinders Le-
ben war nun verwirktz dennoch verzweifelte ich
nicht an meiner Rettung; ich hoffte sie durch die

Kleinmüthigkeitmeines Gefährten. Ich stellte ihm
vor, es seh besser, durch eigene als durch Hen-
kerssHand zu sterben. Doch -er wollte nicht
recht daran. Da erinnerte ich ihn, daß wenn

er sich anders selbst nichts aus seiner Schande
mache, -er doch wenigstens seine Kinder vor dem

Schimpfe bewahrenmüsse, der ihnen daraus be-

vorstehe, daß ihr Vater gehangen worden. Dieß
wirkte. Wir verschafften uns Gift; ich that,
als ob ich eine Dosis davon nähme; er nahm
die seinigewirklich. So wurde ich des Schurken
los (sagt der Sch. -Morand); und mein Schiksal
milderte sich dahin , daß man mich nach dieser
Kolonie deportirte. Hier Weibe sich«zwei VDU

meinen ursprünglichenGewerben, die eines Gold-

«schmidsund eines Uhkmacheks« Ich bin nun

reich, aber noch immer schmerzt es mich, daß
.·mir mein Vorhaben nicht gelungen war —2c.--

Von derinParis herausgekommenenPreieschriftx
Traitådu mais ou blå de TuIsquie, contenant

ion biswer Ia culture et sses emplois en

zåcofnomjedomestique et en meidäcjne, spat
E. A. Duchesne

ierscheint Von dem UMSVNchttetenin wenigen
·-Wochenseine deutsche Bearbeitung.

Braun-schweig, im Juni 1833. H. Meyer-.
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